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Der aktive Streik der Studenten ist e inerseits Widerstand gegen die drohe nde 
und zum Teil schon.praktizierte technokratische Hochschulreform, anderer ­
Sl·its Kampf um eine Neubestimmung der Wissenschaft und ihren Bezug zur 
Pol.itik. Diese beiden Aspekte des Kampfes der Studenten vermitteln und legi­
t imieren sich in der politischen Situation' der Gesellschaft insgesamt , 

_'\utoritäre r Staat und technokratische Hochschulreform 
Die technokratische Hochschulreform ist nur ein Teil . der gese llschaftlichen 
Entwicklung zum. autoritären Staat und seinen Formierungstendenzen hin , 
111 zum'hmendem. Maße wird die parlamentarische . Kontrolle politischer Ent ­
scht'idungen zur Farce, . Entscheidungen, die Gewicht haben, werden von de n 
Lobbyisten.partikularer Interessen .in nichtöffentlichen Auss chüssen durch­
gl':,;l:' r'/.t .. Politische Öffentlichkeit erscheint a.Js Zerrbild in der Waschmittel-
n .. ·k1 ame der Pa rteien. Die Justiz wird durch legalis t isches Formeldenken 
zum willigen Instrument der Parteien. Die Massenmedien .unterstützen diese 
Tenden zen, indem sie das Bewußtsein der Bevölkerung zur Konsumwut an­
st :.H'ht·ln und zur blinden Anpassung an das Bestehende hinmanipulieren. Gleich 
Gkic·hr.t>Hig sichern sich .die Herrschenden gegen .möglichen Widerstand 
durc h Notstandsgeset~e und ~.'orbeugehaft ab . 
• '\ uf diese Weise werden entweder die Interessenkonflikte _in dieser Gesell­
schaft verschleiert oder durch Reglementierung mit. Staatsge walt und Justiz 
gelöst , Zwar werden immer wieder Verhandlungen und Diskussionen im 
K1..111r1 i l<tfa 11 angeboten, diese gehen dann aber ums Det ail von schon längst 
vort>ntschiedenen Grundsatzfragen der Normen u nd Ziele . Bei dem gegt>he -­
ncn Entscheidungsstrukturen bleiben diese Diskussoinen völl ig unverbindlich. 
Der Argumenteabtausch, auf dem die Liberal en immer wieder beharrPn, ist 
lä ngst zu eint->m Fetisch geworden, der die Unmöglichkeit der Einflußr1ahme 
auf pol it i::,chl:' E ntscheidungen verschleiert. 
Dil' Univers ität ist einer der letzten Räume, in denen sich überhaupt noch 
kritü,che Reflexion des Bestehenden findet und sich entwickeln kann. Die::,er 
Freiheitsraum, den Studenten heute noch dadurch haben_. daß s ie noch nicht 
dem Leistungs- und Handlungsdruck einer technis ierten Gesellschaft unter­
worf,,r, sind, soll durch die technokratische Hochschulreform in Gleichschritt 
mjt. dt:>n hP-rrschenden Intere::; sen gebracht und damit die letzten Resk von 
Widerstand zerschlagen werden. 
Diese ''Reform" braucht sich keine Gedanken um eine wirkl iche Neubestim­
mung des Wissenschaftsprozesses zu machen, sie knüpft fast lückenl os an 
dil' bPst~h .... nden autoritär-hierarchischen Strukturen der Ordinarie nu niver­
s i tät 8rJ_. und will auf Kosten von demokratischen und emanzipatorischt-'n Tn­
tPrt>::;sc>n dt>n Lehr - und Forschungsprozess effi zienter gestaltPn , Sit• will 
nichts andt>res erreichen _. als daß die Universität nur noch gefügige Gesl· ll ­
schafts!'unkt ionäre produziert, Bei den Ordinarien stößt eine solche Reform 
nur dort auf Widerstand, wo diese ihr Monopol der Bestimmung über Form 
und lnh8lt von Wissenschaft durch Reglementierung von obe n eingeschränkt 

s~it~\iht·s t immung der Wisst>nschaftsinhalte 
Dif' Stulf:!enten, von emanzipatorischen und demokratischen Interessen aus ­
gc>hPnd_. . müssen ihren Widerstand in 2 Richtungen h in organisieren, 
l, wollP-n sie die technokratische. Hochschulreform verhindern „ die mit Hilfe 
der .. ".d:,linistration die ~rei~e i' von Forschu"'g ucid ~e!~re zur Phrase degr~die ren 
würde , So war der Schütteerlaß, der den AF.l:!>Studenten politische und ge::,e ll -
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s c-l,·1 f1 1 idh-· Reflexion auf Irnplikdte ihre r Berufsrolle verbie t e t , um die Produk­
ri nn v 1Jt1 -i r, g ..-µa::;s t E'n Lehrern zu verbilligen, Auslöser für ihre n St re i k , 
/\ l s Antwor t auf di~ser'il:'endenz s tellten dil'- Soziologen exemplarisch die Forde rung 
11:i1·li dPr politischen Reflexion des StudiPninhaltes. Di e Technokr:::1.t Pn könrwn mit 
SO/ iologischem Wissen schon sachlich sich nicht einlasse n, weil d i e Soz ial- u nd 
Pol i t i.l< w i ssPnschaftler, Psychologen und Pädago

1
gen, wenn sie ihr Fachs tud ium in 

d i.,,.:,,,. R ci hmen stellen, . die Schwächen der GeseHschaft , die Konst rukt ions fel1ler 
ilirPs Aufhaues schmerzhaft hJoßlegen. Wachsrumsstop i n den Sozialwis s Pnsch c1ften, 
h <>ißt e s H.utoritär , wo nicht R ü ckschrauben der StudPntenzahlPn, Es is t de n lie r r ­
s rhPndPn Funktionären peinlich , daß allmählich klar wird, daß die Mas s en d e r 
H_ijr-g,-r- c1l1Pnthalbcn , d ie Arbeiter im Betri e b, die Ange stell ten in der Verwal tung, 
Jphr,-,r ,-Hi dtc>n Schulen und Mitglieder in den Parteien, um ihre Kontrollrech te 
g q1r·Pllt werden, daß d ie vielen, die die ArbPit tun , keine Macht habPn dürfen , 
wei1 sie die Vorre c h te der Machthaber gdähreden könnten. Diese sind in dE'r St ille 
srhon bt>müht, den Kritikern, die unfein das gute Einvernehmen stören, zu Leibe 
•7 11 g r>l-1Pr1 , Soziologisches Wissen wird n ich t gebrauch t, rufen einhellig Bonne r „Mi.,.i 
riis1Pr, diP Verbandsfunktionäre de r Industrie , d ie Spitzen der Stadtverwaltung 
11nd de•r· Mi.nisteriälbürokra tü~, als sei es in ihr selbst.herrliches Ermesser1 ges te llt , 
ühPr suL,ia]e Bedürfnisse u nd Brauchbarkeit z u b efinden. 

Sf: l_hslorg::irJisation als Widerstand 

;;.w1•i t r>11::; aber kämpfen die Studenten für eine Neuorganisation ihres Studiums, 
d i,· s i t' fähig machen s ollte , nicht nur theor etisch politische Reflexion 7.,u 1Jetrei-
1:" '1, s o'ldt>rn. po]~tisch p r ak+is,l-i zu handf'ln, 11m dem 1.11t orit.ärt:'n S t i'l :1.+ WidPr ­
stand zu leis ten, Denn wer d ie Rolle seiner Tätigkeit im polit ischen urid so 1. id lPn 
l{;:ihmf>n nicht begre i ft , bleibt blind, fü r welche Zwecke er verplant wird, Fach-
id iuf Pn ::i ber sind willige Instrume nte im autor itären St aat ; sie dienen F a schist E- n, 
' l't..,c-hnol< c ;.üen, Managern gleich pünktlich und bedenke nlo s . SE>lbsts t ändige s Den . 
kPn und praktische Rt'le\anz sind deshalb Bedingungen für ein Studienpr·ugramm 
und indiv iduelle Bedürfnisse bf:friedigende Arbeit. Denn solangt' ,rn t orit ärC' 
St rukturen im WissenschaftsbdriPb die für ihn konstitutive h e rrschaft sfrt·iP. 
I)i s l<U s sion u nd kollektive Lernp ro zesse verunmöglichen, solange Wisser1sd,c-1ft 
und Praxis in illligit.imer Weise voreinander ge trennt sind; sol ange e i n Jura 
studium nur Verinnerli chung von Subsumptionsmechanismen u nd Ausl t>gung nich t 
jedoch Problematisie rung von Normen und einem u nausgewie s~nen Vorver s tä nd 
ris ist ; s olange i n den Naturwissenschafte n deren Ergebnisse nicht dara u fh in 
diskutiert werden, wem und zu w elchem Zweck s ie zur Verfügu ng gestellt w .,- r 
dP ri ; s ohwg1:' Geisteswissenscrn ften entweder Anpassungswiss e n v~rmitte 1 n oder 
l< r· it i seh e Reflexion auf die Gesellschaft auf einem theoret ischen Niveau ab­
ha11dPln , das die Umsetzung in Pr::ixis verstellt, - solange werden die Studen -
1P n ;:il s ::ingPp8S!-'tP Incii v idu,-,n d ie Unive rs i tät verlassen . 

. • II 1, . s 'kll DP s wt->gi:>n tr::i.tPn wir·ir1 a1..t1vPn t re1 . 
\\/ ~· ,, , .-J i ,- . Pr,)ft->:,;-vn-·n ihn-: Mct:::it::1 e nl ehrverans taltungen fort setzen, solange s i e 
d,, ,, ~1 u,i ~,,rpr, [J l.:-iU8 i.t,Jt" Alitworte n auf ihre Minimalforde runge n schuldig ble iben, 
'/t-•i g t da"' d it' Igno c ·-H1 z dc'i„ politischen Funktion der Wissens c haft , we nn · r,1,h t 
dit-• S:1boL-1g t' unseres Versuchs, di.e Macht der Wiss e nsch aJt zum Faus tp f-.., f1 d 
dP --; pvl i.t.ischen Kampfe s zu mc:tChen , Eine politisch leg it imiert e Er nc>u~ ( :;_:.g d e r 
Hr11 f ,,.., h ,J h , h -;:i t / u r i nh et ltl.i c l:"1.->n Vorc,.usset z ung d i e Fortse tzung d f-: r :::-1::· l t.,,:;t 

· 6 -. · .· · - , , ...... , .. >\r t;; i~- ! Wir müssen den routinierten Lehrbe trieb aus ;;·;~ r..~ 
"" · J · • - :-- rl (J,:-. r anger Arheit ir1 de r Universität ZU o r ganisie r e n , l.JnS f- ( ~- Ar 'l c-it 
i 11 d1-•11 Arh.- i. r ::,gruppt:>11 soll ForrnPn e ntwickeln, wie der Wissenschaft s : ,- ' r : f-: 

:1hl , u r,...r1 rnuß , wf'n n e r dt'n In+ere ::; s e n der an ihm Bet eiligten in der oL, 
fi ,_, - , - r ,.- :, c- ci e u ·weise ge recht werden sol]. 
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l ' r,f Pr Be d ingungen der dauernden Bedrohung der politisch aktiven Stude nten 
u'11i des Widerstandes der Gesammtuniversität gelingt die Durchsetzung 
dP S a narchischen Strukturwandels nur unter einem sowohl politisch revo-
1 ut ionären al s a uch unmittelbar reformerischen Aspekt. Diese Doppelfunk­
t ion is t v ielleicht eine strategische No twendigkeit des Übergangs_. ündessen 
gPgenwärtig unentbehr lich im Angriff an zwei Fronten: Gegen die Bt-strebungen 
, .., i.~ s ie in den Vorschlägen ·der Westdeutschen Rektorenkonferenz, der CDlJ­
Kultusminister Hahn und Huber oder des SPD - Kultusminister Schütte a uf­
treten, möglichs t viele a lte Regelungen in die neue Hochschule hinüber zu 
retten_. Detailve rbesserungen ohne e in klares politisches Konz ept zu instal­
lieren; ,rnd zum anderen gegeri die technokratischen Maßnahmen selbst, die 
mehr Studenten in kürzerer Zeit und ohne Kostenzuwachs durch die Unive r si-
t aren schleusen wollen. Wo sic h kri tische Impul se regten, würden sie nach 
der autoritären Schule , dem zwei jährigen Schleifen bei der Bundeswehr 
bzw dem allmählic hen E ingewöhnen in die häusl iche Unmündigkeit bei den 
Frauen, dann in der hiochschule endgültig ausgetrieben. Vorl esungen und 
Sem i.na.re dürfe n nicht l ä nger den Schulunterri cht für Kinder der Mittel- u nd 
Orwrsch icht fortsetzen. Eigene Leistung können kaum durch Wi sse nsprüfungen 
n:1,·J- · gewiesen werden. Doch wer nicht gedankenlos und oberflächlich die 
F.ic ht1in ien befolgt und unsystematisch Fakten auswendig lernt, wer nicht seine 
persönlichen Maßstäbe sinnvolle r Arbeit verdrän gt und fremde zu seinen eige ­
ti<-'rt. rnacht, wird durch den Lehr- und Prüfungsbetrieb diskriminiert. Jeder 
l<.. ,Hlon, der sich dem Lern .,enden nicht auf sein Auswahlprinzip hin durchsichtig 
/Pigt, ist willkürl ich u nd muß abgeschafft werden, Prüfunge n des alten Stils , 
Z wis chenprüfungen und Klausuren auf dieser Basis sind Notlösungen für un1ös­
bare Probleme der Ordinarienuniversität. Entscheidungen über die Struktur 
der Univers i tät aber werden in den L änderparlamenten ge troffen. Wer sil~ 
bl ,)ckieren will , darf sich deshalb nicht auf die untergeordneten Fragt'.11 de r 
I r,::; t ituts satzungen ve rweisen lassen. Er muß v ielmehr die Konflikte im eige nen 
F'.::lchbere ich in die Hochschulrevolte einbeziehen. 

Die Bedingungen des politischen Kampfes 

In diP.sem Zusammenhang gewinn t die Forcierung der Konfrontation mit de n 
Ordinarien , auch mit solchen , mit denen über den e n geren B e re ich der 
S8+7ung eine Verständigungsbas i s gegeben wäre, ihre Rechtfertigung. T_Jnter den 
Umstände n des stabilen und selbstsicheren Herrschaft der Ordinarien iis t e ine 
E inigung über Teilfragen politisch kurzschlüs sig. Hier hat die EntgegE:>w:,et zu ng 
v,,,, Ih··,, i s jonis mus oder Reformismus e iners eits und aktiv revolutionärf'r 
Pol i.tik ·-111dP.rerseits ihren argumenta tiven Stellenwert. Ebenso wie das Recht 
der frr i.Pn Me inungsäuße rung d i~ · gesellschaftliche Kont rolle de r Massenme dien 
zur faktischen Basis hat ( wie in einem Verfahren gege n Oste rde monstrante n 
s ogar gerichtlich bestätigt wurde), kann es mit einzelnen Professoren solange 
l< ,·i,,~· HP.rrschaftsfreie Diskussion geben, al s sie sich aus der AusPina.nderse t zung, 
~' ..... "" P S i.bnPn beliebt, sprach los auf ihre Machtposition zurückziehen könne n, 
Part ne r schaft im Betrieb. ist ideologische Fasade , wo die Manager das ~etz te 
Wort behalten , Wissenschaftlicher Konsen s in " gem einsch aftlichem" Gespräch 
e rweis t sich als Phrase , wenn die bea mteten Teilnehmer die Diskussions basis:, 
b Ptot irnmen, Politische Diskussione n in Lehrveranstaltungen b ee inträc htig t e n 
d if· J ,ehr .. und Lernfreihe it , meint Prof. Erle r . In Wa :hrheit ste lle n s ie d ie 
"HPrTP.n " e r ::; t z ur R e de auf j e ne f a ktische Ungleichheit der Mi tglie de r de r 
A rhe i. tsvF- r :-rnstaltunge n . We nn s dbst So ziolog ie profess ore n s ich v e rhanrll u ngs­
b ert-'it wä h nen , um in die rechtliche und macht politis Yche B asis de r l ingh·.i chhe it 
i n Rrwiig ung zu ;.Lehen , zeigt da s die Blindheit de r Fevor zu gten gege rülw r ihre n 
,-j 5,.... , ,,...., 1 Vvrt dl e.1.1. In de r Debatte mit de n Stude nten ze igen s ich die Profl· :::1s ore 1} 
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,ft darüber entsetzt, daß. sie wie Angeklagte vor dem Tribunal ihrer Opfer nach 
dr>ren Willen Rede und Antwort stehen müssen. Der Machtposition der Profes ­
soren in den Diskussionen müssen die Studenten nicht nur das Argument, 
sondern notwendigerweise emotionale Loslösung von der Bindung an Autoritäten 
entgegenset zen. Es gibt keine Basis freier Diskussion, solange die DozentP.n 
_'1_~ _ht auf die Privilegien ihrer hierarchischen Machtstellung verzichten uri({ 
:, ich auf diese Abdankung öffentlich festlegen. Die Alternative ist , daß die 
Studenten sich ständürreVorrechte faktisch herausnehmen ( durch Aneignung 
der Räume und_ Arbeitsmittel ihrer Institute bis hin zur Besetzung ), die 
ihnen Rechte sichern, auf Grund deren sie mit den'Partnern" dann auf wirklich 
vergleichbarer Basis sprechen können. 

Die politische Reaktion 

Es ist$ einsichtig, daß der. Karppf um die Selhstorg3.nisation der Studenten 
nicht ungestört vollzogen werden konnte, solange die Machtstrukturen d(>r Ordi­
narienuniversität besteht. Die Selbsttätigkeit in l<'orm und Jnhalt des Wissen :- , · :, ." , .,. · 
schaftsbet riebs stellt durch ihre bloße Existenz den überkommenen ("ordt>rrt I i chen 11

) 

die Machtfrage. In dieser.Auseinandersetzung bestätigte sich erneut die Erfahrung, 
iie uns erst nach einer langen Phase von fruchtlosen Gesprächen, von Vorsc hlä-
_;en und Forderungen zur Einsicht kommen ließ, daß wir unsere Vorstellungen 
selbst durchfphren m ü ssen: Es gibt keine Addressat:ei. für unsere Forddrungen, 
So] ange wir als Bittstel:ler abstrakt Forderungen vertraten, wurden wir (twstl:'n­
falls) mit scheinbarer A ufnahmebereitschsft beruhigt und hingehalten, his im . 
Ende r gebnis alles im Papierkorb seinen Platz fand. Als wir unsere Vorstellungen 
in der Selbstor ganisation an den Instituten zu praktizieren begannen, wurden 
unsere Fragen nach der Legitimat ion der bisherigen LehrveranstaJtungPn igno-
riert u11J eine kritische Auseinandersetzung durc\:)ju:isti sehe und administr;-if ive 
Maß11r1hmen unterlaufen: Der Diskussionsbet rag de/Verwaltung zu dt>n Argunwnten 
der Studenten erschöpfte sich in Anweisungen an die Justiz und Polizei. 
Die neue Form der Studentenbewegung ließ Professoren und Administration in 
den ersten Streikwochen an ihren alten Repressionsmitteln ratlos wPrdPn, Diese 
Handlungs unfähigkeit besaß nur:: d~n Ausweg der ultima ratio: die Hilfe des 
StaatPs durch seinen Büttel, die Polizei. 

Mit dieser Strategie konnte jedoch auch nur begrenzt, nämlich gegen Sozio­
"r<>n im Institut an der 1\/Iylius - Straße aufgrund bestimmter Voraussetzungen 
rgegangen werden. 
Die konsequente Übernahme des Instituts durch S11.i denten bot eine exemplari­

schP A ngriffsfläche. 
2. Soziologie studenten sind keine notwendigen Fachspezialisten, auf deren Aus ­
sf oß die Gesellschaft angewiesen wäre wie zum Beispiel auf den geplanten Output 
an Lehn"rn, sondern bilden eher einen 11bekämpfungswürdigen 11 Unsicherheits­
fakto r· hestehender Herrschafts s trukturen. 
'.L Da:-; vielfach gegen Soziologen bestehende Ressentiment konnte günstig für Pine 
b <,l iP.rung der betroffenen als Absicherung der Poli2Eiimaßnahmen verwendet wer­
den . 

We nn auch die heutige Repressionsstrategie eb"enfalls in dieser ultima r atio des 
P ol i1t->iPinsa t zes kulminiert, gelang es dennoch der Uni-Adminstration, sich bis 
zu Neubeginn des Semesters nach denWeihnachts~erien auf die neue Strategie der 
StudPnte n einzustellen und auf anderen Ebenen der K0 nfrontation sublimere Re­
pressionen zu ersinnen. 

- 5 -
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Kriminalisierung der Selbstorganisation 

Zunächst einigte man sich auf den Sprachgebrauch. Die Praxis der StudentP n, 
sich mit Form und Inhalt ihres Studiums auseinanderzusetzen und zu veränderr: 
wurde als rechtswidrig erklärt. In allen Erklärungen dee Rektorats, in den Prv. 
tokollen von mehreren Professoren über Diskussionen in L ehrveranstallungen 
sind die Studenten 11Störer11 und "Eindringlinge", ihre Praxis 11Störung' 1 und 
"Sabotage". Diese Kriminalisierung der Selbstorganisation hat mehrere Punk-
tionen: 1. Vereinzelung der aktiven Studenten durch Spaltung der Studenten-
bewegung in Arbeitswillige (Lämmer) und Kriminelle (Störer); 

2. Verlagerung der Auseinandersetzung auf eine (juristische) Ebene, 
in der sich die Administration am längeren Hebel weiß in einem Staat , dessen 
Juricsten in ihren e igenen formalen Subsumptionsmechanisme n stets zum Henker 
für den hersehenden Status-Quo werden; 

3. Agitatorische Vorbereitung für härtere Maßnahmen gege n e ine 
Studentenbewegung, die sich nicht einschüchtern läßt, indem man einer nicht in­
formierten Öffentlichkeit und unetnschloseenen Studenten die Repressionen ge ­
gen die Studentenbewegung suggestiv gleichsetzt·. mit Verbrecherbekämpfung. 

Zudem muß die willkürliche Kriminalisierung als Begründung a ller weiteren 
Gegenmaßnahmen bzw. Androhungen heraalten: Disziplinarverfahren, Strafver -
fahrl-'n, Semesterannullie rungen und Polizeieinsatz. . 
Die Un verfrorenheit, mit der die Universitätsadministration die Stude nten kri­
miaal.isiert, erral.lt selbst jedoch das entscheidende Moment der Ordinarienuni­
versität, dem unser Kampf gilt: die Interpretationsherrschaft der Ordinarien, 
d, h, deren willkürliche Kompetenz, "offiziell" festzulegen, was "ordentliche 11 

Wis8enschaft und was deren 11Störung" und 11Sabotage" heißen soll. Diese '.Will­
kür dema8kiert sich, wenn dieselbe st~dentische Praxis dort akzeptabel scheint , 
wo Professoren s ie befürworten (Wiethölte r, v. Krockow u. a . ). Die Legitimit ät 
de r studentischen Praxis kann aber nicht daran bemessen werden, ob ihr ein 
Professor zustimmt oder nicht, sie wäre dann abh ängig von der politischenEnt­
scheidung des Professors. An diesem Kriterium könnte höchstens ihre "Le­
galität " im Sinne bestehender formaler Gesetzesauslegung .gemessen werden, 
wobei je doch die Unterdrückungsfunktion solcher juristischer Argumentation 
sich ofenbart, wenn sie legitime Forderungen mit der Waffe der "Legalität" be­
kä'mpft. 
Auf ein e 1 ~weiten Ebene der Konfrontation wird versuch t, direkt die Organisation 
dP.r sel bs .ätigen Studenten bzw. die Organe der Studentenschaft gleich zuschalten. 
Das Mittel Rechtsaufsicht wird eingesetzt in dem Bestreben, den AStA durch einst ­
weilige Anordnungen und durch Ersatzvornahme zu entmündigen und zu diszipli­
nieren. Das Hausrecht wird benutzt, um Informationen der Studentenschaft (:AStA) 
zu verhindern, um Arbeitsräume und wissenschaftliche Hilfsmittel den Studenten 
zu entziehen. 
Eint-' weitere Komponente im Rahmen dieser umfassenden Disziplinierungsstrategie 
stellt die psychische Verunsicherung dar: 1. Verbot an die Professoren, a n den 
Arbei.tskrei:sen mitzuarbeiten, unter Androhung von Dienstaufsichtsbeschwerden; 
2. Aufforderung zur Denunziation; 3. Polizeispitzel in Versammlungen und in 
Lehrveranstaltungen; 4. Drohung der Semeste rannullierung und Druch über die 
rigiden Leistungsanforderungen, indem man den Arbeitskrei sen die Anerkennung 
verwehrt und damit die Studenten zu den 11ordentlichen" Veranstaltungen', zur Ve r­
schul ung, zurüc"kzwingt. 
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Eskalation zur manifesten Gewalt 

Je nach der Ebene der studenti sehen Aktivität wurden die Gegenmaßnahme n 
"adäquat'! durchgeführt. Dies bedeutet jedoch gleichzeitig, . daß alle Studenten 
auf jeder Fakultät potentiell mit denselben Repressionen rechnen müssen. 
Die Soziologen haben aufgrund der besonderen Bedingungen ihre Organisation 
eines neuen Studiums am konsequentesten durchführen können. Hier hat sich 
auch die Gegenstrategie voll entfaltet, Als sich die Studenten durch subl im ere 
Gewalt nicht abschrecken ließen, in ihren Institut d ie wissenschaftl ich - thcor e :­
tische Diskussion über das Verhältnis von Wissenschaft und Politik mit prak­
tisch-politischer Arbeit zu verbinden, flüchteten die Säulenheiligen der kriti ­
schenTheorie zum ihrem letzten Gegenargument, der Polizei. Sie l ie ß die Ge ­
walt des autoritären Staat~if&,..s.L werden. Der Formierungsprozeß kann 
sich nur begrenzt leisten, in sublimer Verschleierung aufzutreten, Die Selbst ­
organisation produzierte das ungeschminkte Vervortreten der_ sprachlo.?~n Ge-

_V::alt . Sie löste den Mechanismus der Vorbeugehaft als Teil dieses gesamtgesell­
schaftliches Prozesses aus. Gleichzeitig sprachen die Filirer dieses Staates 
offen ihre Strategie aus, Innenminister Benda formuliert die Maxime des Chef­
theoretikers des Faschismus, Carl Schmitt, neu, wonach Recht die Waffe ist, 
die man dem politischen Gegner in den Rücken stößt: 11 Das Monopol der Gewalt 
hat der Staat. 11 

WIR SETZEN DIE SOLIDARITÄT ALLER GEGEN DAS GEWALTMONOPOL 
DIESES STAATES 

1 !\Pf!\~;= 
Auszüge aus Protokollen Frankfurter Dozenten zur Kriminalisierung studenti­
scher Aktionen (addressiert an--~ Rektor und Kultusminister) 

E rler, Jurist, 29. 11. 68 
, , , , I d1 versuchte meine Vorlesung zu halten, wurde aber durch fortgesetzten 
Mißbrauch des studentischen Fragerechts - ausgeübt von Fachschaftsvertretern­
in meiner Vorlesung so gestört, daß ich sie abbrechen mußte . .. 
, , . . , am 14. 11. habe ich mein Programm dargelegt und bekam dabei a lC h d ie 
eigentlichen Hörer wieder an die Hand. Am 19. 11. erschien in meiner Vorlesung 
wiederum die Fachschaft . Sie e ntwickelte die 1erwartete Gegenkonzeption wiederum 
im Sinne der Aktualisierung, Politisierung und des E inbaus der Soziologie. , , 
Am gleichen Tage erklärten Fachschaft smitglieder meinem Assistenten offen, 
daß die Maßnahmen sich garnicht gegen Professor Erler richte ten, die Störung 

· meiner Vorlesung solle vielmehr als lebendiges Beispi el gegen die 11Qrdina­
rie nuniversität11 fortgesetzt we rden, Gemeint war der Kampf gegen die Lehr­
freiheit(Vergl. Grungesetzxx:k.Art. 5, III) .. . . Unter diesen Umständen halte ich 
die verfassungsrechtlich g arantierte Freiheit der Lehre in der Vorlesung fü r 
nicht mehr gegeben . . .. 
Ich zeige diesen Schritt (Abbruch der Vorlessung) pflichtgemäß an. Ich bitte 
um prüfung der Frage, wieweit im Wege der Rechtsaufsicht Fachschaft und 
Studentenschaft angehalten werden können, eine störun g s fre ie Fort setzung de r 
Vorlesung zu gewährleisten. 
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Rau te r, Anglis t , 11. 12. G8: 
, , , • Nachdem ich den Übungsraum betreten hatte, wurde ich gebeten, anstatt 
üL0.r den Westfälischen Frieden über die Stufenlehrer zu diskutieren, •• 
i("h habe eine weitercDiskussion über Stufenlehrer in meinen Lehrveranstal ­
tungen abgelehnt, Ich habe es getan, da eine solche Diskussion müner Lehr ­
ve rpfli chtung nicht ent spricht, die Freiheit der Leh re .'gefährdet und eine 
Anerkenntnis der erstrebten Umfunktionierung der Universit ät impli.::iert hätte .. 

Liebrucks , Philosoph, 11. 12. .: 
, , , , Da wir aus der bisher zu Tage getretenen HandlungsunfähigkPH he1 ::ius -

t retcn müssen, wenn wir die Selbstverwaltung nocb t>iriigermafa.-,. ;_,. rl 0 r 

H:1,iri behalten wollen, erlaube ich mir die Bemerkung, daß wü· K.-iu, ,3W •'g;:; 

Lcc1),:hUgt sind, über so eklatante Rechtsl:.,rüchP.: w ie sie j t~ tz t ~n dPr 'L ·;..,gt· S· · 

ordnung sind , hinwegsehen ... . . . E ine Aufforderung zu 111Jiskus.:;10n '' werd..- H·b 
nicht nachkommen, weil es unsere Pflicht ist,, ni.,:h: mit sold1t:'n Diskw;swm:n 
zu führen, die in der einen Hand die GewaH, in der ande n m dk · ,.\L1tt )('dt---r·1wg 

zur Diskussion mitbringen . . ..... Einer von ihnP.n schrieb das Wort "Str,:t~." 
an die Tafel. • , ich machte die Eindringlinge d~.uf aufmerksam,, daß es sich 
hier um eine gewaltsame Störung der Vorlesung handelt,,. Sollte die 
Fakultät hier zu keinem eindeutigen Beschluß gi:il.angen, so wäre d ie g'l~ iche 
Frage an den Herrn Minster zu richt en, bzw, d1~ Recht sfr·c1.gtc: zu kären, Ebl·11:-;o 
111ü,1te ~ :1 drn1 Herrn Minister vor A Ugen h:iehalrnn werden, daß di.e Kxaft e in1 's 
U111vl)rsir.ät.slerers~ :seine Tag und Nacht im IntP r~tt!s°SP. 'd~r Student P.n gdl: ish,1c 
.A1'Lci t fortzusetzen, notwendig erlahmen muß, wenn er nicht dt!.fl gl!hö tigf'n 
Schutz seitens des Staates erfährt . Dieser Schutz des Staates ist dann ar1L.ufvrdern, 
wenn die Fakultät von sich aus handlungsunfähig bleibt •.• , 

Süllwold, Psychologe , 7. 1. 69 : 
, . , Uer Aufforderung, den Namen z u nennen, wurde ausnahmsl os nich t nac h ­
gt:~ummen. Allerdings bestand für meinen Assisstenten und mich i n rt•kh0.m 
Maße . GelegenhP.i:.t , sich die Physiognomie der Betreffenden so fest t,inzu­
prägen, daß sie bei passender Gelegenheit leicht wiedererkannt werde n können . 

Meyer, Sozi:ölog. (wiso), 9. 1. : (Protokoll über die E reignisse vvr und nar.h 
der Besetzung des Seminars f, Gesells d ,;:dt slehrt 

Im Einvernehmen mit Magn. Rüegg habe ich um 13. 3o Uhr die 'J ·ürr. ,1 zu o.en 
Seminarräumen im Senckenbergflügel der Universität zugesdd. osst-· rt , wcfeil 
in dem Flugblatt f'indeutiig · formuliert war, daß bei dieser Ve rsammlung üh<~ r 
den St re ik an de r ganzen Universität verhandelt werden, sowie wei terc Akiionen 
u11 1.~rnommen werden s01.lten,.,. 
, , , In den Seminarräumen hielten sich zu der Zeit (nach Aufbruch de r Türen) 
l ! twa 30 Leute auf, die diskutierten, warum die Poli:lei nich t s dtc:, n. d. :, 3<' \ 1Jn­
tec i.hr1er, b<"h.nrl sich dc~r AStA - Vorsitzende Herr Hc:1.rtma.nn sowie! d.k Ge-
b r· ;,.l,~ ~· WoH( Etwa 10 Minuten nalCh d e m Einbruch kamen. ;:mch Frau Da.gny 
Wa,.;,nun.d und Herrn von Meysenbug dazu, die die aur'gebrochenP.1 1 H äu nw pho­
t ui; r·a ph i.r-' r-tRn. Unter . den Eingedrungenen befanden sich a u ch H1-· ,. c Löwy, 
sowje HP.rr Riechmann, daneben eine ganze Reihe von SDS- Leur.en, d i.t! ich 
bei. all den vergangenen Akt ionen sah, die ich aber nicht namenti1ch r1ennen 
kann, -ooüoo-

A ußer dP.n o~n genannten haben noch folgende Dozenten Protokolle geschri(, .. 
ben, die alle im AStA einzusehen sind : 

Gilles und Nicklisch , Jura-Assistenten; Dembrowski , Mateh mal ik; 
Barthel, Phil. Fak. ; Hoffmann, Phil. Fak, ; Schubert , Phil. Fak. ; 
Bauer, MatEh matik; Schiedermair, Jura; Kippert, AfE. 




